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Aus allen Erdteilen.

tungen aus einem reichen Hanptstück — der Chinese aber
behauptet, mit den Weißen ihres Geruchs wegen nie auf
besseren Fuß kommen zn können und darin liegt die poli
tische Seite der Sache.

 — Über die Schulen in Kamerun, die von der
Regierung errichtet wurden, steht ein Bericht tut deutschen
Kolonialblatt vom 1. Februar 1892, den Lehrer Betz er
stattet hat, welchem ein einheimischer Lehrer als Dolmetsch
zur Seite steht. Der Lehrplan der vierklassigen Volksschule
sieht dem unsrigeu ähnlich. In der untersten Klasse (vierten)

 der Schule zu Bonamande sind 23 Knaben und sieben
Mädchen. Sie begannen mit dem Lesen und Schreiben
(lateinisches Alphabet), sowie Rechnen (addieren und sub
trahieren bis 100); Singen wird getrieben: Na ta na bene
dikom (Ich hatt' einen Kameraden) und Loba lo ongise
Kaiser asu Wilhelm (Heil unserm Kaiser, Heil!). In der
folgenden dritten Klasse kommt das deutsche Alphabet im
Schreiben und der deutsche Unterricht, sowie Turnen hinzu.

 In der obersten Klasse, die nur sechs Schüler im verflossenen
Jahre zählte, wurden die Duallajnngen mit Joseph, David
 und Absalom bekannt gemacht, im Rechnen repetierte mau
die Brüche und kam zn Prozentrechnungen; 33 Stück aus
dem Württembergischen Lesebuche wurden durchgenommen,
Aufsätze im Dnalla und Deutsch geschrieben, Naturkunde
(der Mensch), sowie Heimatkunde (Kamerun).

— Neue Handelsstraße zwischen Ostpersien und
 Indien. Der indische Handel bewegte sich, abgesehen von
 dem Seewege, bisher meistens ans der Straße über Kandahar
 und Herat in Afghanistan, die für die nach Chorassan in
Ostpersien gehenden Güter maßgebend war. Jetzt ist eine
neue Straße in Aufschwung gekommen, von der die Eng
länder sich eine wirksame Begegnung des russischen Wett
bewerbes in Ostpersien versprechen. Dieselbe führt von
Quettn, der Eisenbahnstation in Britisch-Beludschistan, nach
Seistan, dem afghanisch-persischen Grenzlande. Im ver
flossenen Jahre ist die erste Karawane von O-netta mit Indigo
und europäischen Waren nach Seistan gegangen und mit 400
Ladungen Schihbntter und andern Gütern zurückgekehrt.
 Auch Pferde- und Maultiertransporte sind diese Straße schon
gezogen. Von Tschaman, dem Endpunkte der indischen
Eisenbahnen in Beludschistau, erreicht man Meschhed in
Chorassan auf der neuen Straße in 40 Tagen. Von Seistan
aus ziehen die neuen Karawanen nördlich über Kain in
Persien. Rußlands Wareueinfuhr in Ostpersien ist stark in
der Zunahme und Chorassan empfing 1891 für 4 152 000
Mark russische Güter, im Jahre zuvor aber nur für |
2 208 000 Mark. Namentlich wurden Zucker, Petroleum
nnd Stoffe eingeführt. (Aus einem Berichte des britischen &gt;
Generalkonsuls Maclean in Meschhed.)

 — Der Doppeladler als Ornament ist nicht nur
 in Europa bekannt, sondern sehr weit verbreitet, wie dieses
 Dr. M. Hab er land t in den Annalen des k. k. Hofmuseums
(Bd. 6, 1891) gezeigt hat. Gelegentlich seiner Studien im
Britischen Museum fielen ihm die bekannten Einflüsse
Indiens auf Java wieder ans und er bemerkt dann weiter:
„Nicht unerwähnt lassen will ich bei dieser Gelegenheit auch

 das so häufige Vorkommen eines doppelköpfigen Vogels
(Adlers?) als ornamentalen Motivs auf javanischen Musik
instrumenten. Auch dieses Motiv ist in Indien nachzuweisen.
Ich verdanke der Güte Dr. A. Grünwedels den Nachweis,
daß die Figur eines Doppeladlers in Thon als Spielzeug
im Dekkan häufig sei (im Berliner Museum für Völkerkunde
befindet sich ein solches Stück aus Haidarabad). In Ceylon

ist der Doppeladler ebenfalls häufig; eine Holzsknlptur davon
sah ich im Münchener ethnographischen Museum, überaus
häufig erscheint er als Verzierung auf Areimodi (tanül.
Schamdeckeln) kleiner Mädchen; häufig wird hier ein Doppel
papagei daraus. Zu Grunde liegt dieser Vorstellung viel
leicht der mythische Geier Jatayu (Ramayana). Nach Jagor,
Z. f. E., 1870, S. 456, wird der Doppeladler auch in
 Birma gefunden; von dem sonstigen Vorkommen des doppel-
köpfigen Adlers auf kleinasiatischen Monumenten n. s. w.
sehe ich hier natürlich ganz ab."

 — Die Flora von Britisch-Neuguinea wird infolge
der zahlreichen Entdeckungsreisen auf der großen Insel uns
immer besser bekannt. Wie ., Nature“ berichtet, ist vom
Kolonialamte ein Bericht herausgegeben worden, welcher die
naturwissenschaftlichen Forschungen auf Neuguinea im letzten
Jahre behandelt. Für den botanischen Teil liegen die Samm-
lungen Sir William Macgregors zu Grunde, die dieser von
seiner bekannten Reise zurückbrachte. Daraus ergab sich,
nach Baron von Müller, daß am Mai Kassa und Wasi
Kassa, den an der Südküste Neuguineas mündenden Strömen,
viele der uordaustralischen Flora angehörige Pflanzen heimisch
find, deren Samen durch das Meer dahingetrieben worden
sein müssen. Allerdings kannte man schon fremde Pflanzen
auf Neuguinea, doch wird ihre' Zahl durch Müller sehr ver
größert. Die Cedrel, deren Stämme nach Australien ver
frachtet werden, ist identisch mit der der Cedrela Toona
(Siugapurcedrel). Die schöne Wasserpflanze Nehtmbo nu-
cifera ist auf dem Flyriver gefunden worden. Auch Poly
gala chinensis, Salomonia oblongifolia, Setuvium Por-
tulacastrum, Leptospermum javanicum und Limnophila
gratioloides sind jetzt von Neuguinea bekannt. Unter den
Farnen, die Macgregor vom Owen Stanley-Gebirge mit
brachte, fand Müller eine neue Art Cyathea Macgregorii,
die am höchsten steigende Art Baumfarn. Baker in Kew hat
70 von Macgregor mitgebrachte Farne und Lykopodiaccen
des Owen Stanley-Gebirges bestimmt, darunter 19 neue
Farne, alle ausschließlich Papuanische.

 — Bukowincr oder Bukowina er? Wir gebrauchen
jetzt gewöhnlich die letztere Form; daß sie unrichtig, beweist
Prof. Dr. Th. Gärtner in Czernowitz in einer unter dem
obigen Titel erschienenen Schrift. Die unrichtige Form, die
im Laude nicht gebraucht wurde, ist ans den Lemberger
Kanzleien seit dem Jahre 1810 hervorgegangen, hat aber
erst 1841 in der Bukowina selbst Aufnahme gefunden. Jetzt
tritt, auch amtlich, die alte richtige Form wieder in ihr Recht.

— Die amerikanischen Büffel sind, wie bekannt, fast
dem Aussterbcn nahe gebracht worden, denn statt der
Millionen, die noch vor einigen Jahrzehnten die Prärien
durchstreiften, giebt es deren noch 200 im Nationalpark und
etwa 800 Stück im Freien. Man beginnt daher sich schon
mit dem Büffel wie einem ausgestorbenen Säugetier zn be
schäftigen, was ans einer Mitteilung an die Londoner zoolo
gische Gesellschaft vom 2. Februar 1892 hervorgeht. Es
wurden daselbst Photographieen des Ingenieurs Lumsden in
Toronto vorgelegt, welche die ungeheuren Haufen von Büffel-
knochen vorstellten, die bei Saskatoon am südlichen Saskat-
chewanflusse sich finden. Einer dieser Knochenhaufen ist
245 in laug, 2,5 in breit und fast ebenso hoch. In der
Gegend des Duck Lake fand man ähnliche Knochenhaufen
15 bis 120 m lang. Schon bemächtigt sich der Handel
dieser Knochen, um sie in die Zuckerraffinerieen der Vereinigten
Staaten zu verfrachten. Wie diese Büffelknochenanhüufungen
entstanden sind, ist in dem Berichte nicht gesagt.
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